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intfragßn. 

Die Senatorenwahlen in Santa Catharina ha- 
ben eine Fluth von Schimpfereien gegen das in 
den dortigen Koloniebezirken ansässige Deutsch- 
thum veranlasst. Die grossen Tageszeitungen 
Rio's veröffentlichen schon seit Wochen Tag für 
Tag a pedidos, worin das Deutschthum angegriffen 
und verdächtigt wird. Es soll „antinational" sein 
und auf eine Annexion Südbrasiliens durch Bis- 
marck hoffen. Der Grund dieser Verdächtigun- 
gen ist in der Rivalität der verschiedenen Senats- 
kandidaten zu suchen. Man will Taunay, der 
grossen Anhang in den Kolonien hat, verdächti- 
gen, um ihm die Stimmen der Lusobrasilianer 
abwendig zu machen. Zu andern Zeitverhält- 
nissen, als die heutigen sind, würde die Sache 
von geringer Bedeutung sein und einfach auf 
Wahlmanöver zurückgeführt werden können; 
denn es ist doch zu lächerlich, wenn in einigen 
dieser Publikationen Taunay geradezu als Spion 
Bismarcks hingestellt wird. Aber wie die Dinge 
seit einigen Monaten liegen, gewinnen diese 
Verdächtigungen die Bedeutung einer Charak- 
teristik. der- Zeitströmung. Man ist deutschem 
Wesen, deutscher Sprache und deutscher Ein- 
wanderung in liberalen wie konservativen und 
in privaten wie offiziellen Kreisen abhold, und 
nur auf Grund dieser Situation ist die Hart- 
näckigkeit, mit der das Deutschthum verdächtigt 
wird, erklärlich. Taunay wird dabei geradezu 
als Vertreter des Deutschthums ausgegeben, und 
offenbar glaubt man ihm mit dieser Behauptung 
bei den lusobrasilianischen Wählern schaden zu 
können. 

Besonders gross war der Sturm der vorgeb- 
lichen Entrüstung sogenannter brasilianischer 
Patrioten darüber, dass man in die Lista triplice 
einen naturalisirten Deutschen, den Hrn. Nicolào 
Malhurg, eingeschlossen hatte; und es wurde 
auf das konservative Central-Comité in Desterro 
ein solcher Druck ausgeübt, dass dasselbe schliess- 
lich diesen Namen wieder gestrichen hat, um 
an seiner Stelle den Baron de Teffé in die Liste 
aufzunehmen. Damit hat der Nativismus einen 
Erfolg erreicht, und die Berechtigung des ein- 
gewanderten Elenãôhts auf eine Vertretung im 
Parlamente ist rundweg geleugnet worden. Die 
naturalisirten Bürger werden von den eingebore- 
nen eben nur als Steuerzahler angesehen. Schon 
dass sie das Recht der Stimmenabgabe haben, 
wird als eine viel zu weit gehende Concession 
angesehen. Sie sollen zahlen und dulden, in 
der Politik aber schweigen ; und wenn sie letz- 
teres nicht thun, so gelten sie für ^^antinational". 
W^ie soll denn aber nun eigentlich das einge- 
wanderte zu einem nationalen Elemente werden, 
so lange man ihm die Theilnahme an der inneren 
Politik versagt ? 

Gleich kritisch, wie diese Vertretungsfrage 
der Naturalisirten, ist im Augenblicke die all- 
gemeine Lage, so weit sie Einwanderung und 
Kolonisation, sowie interne Reformen betrifft. 
Man sieht von bevorstehender Besserung der 
Verhältnisse blutwenig, und das Parlament be- 
schäftigt sich noch immer mit Skandalgeschich- 
ten, statt mit ernsthaften Arbeiten. Die Libe- 
ralen, welche in einer Regierungszeit von sieben 
Jahren von allen nothwendigen Reformen keine 
einzige anzubahnen Lust hatten, wollen jetzt 
auch die Konservativen am Arbeiten hindern 
und treiben eine skandalöse Obstruktionspolitik. 

Die Sitzungen der beiden Häuser werden mit 
Reden über allerhand Vorfälle aus allen mög- 
lichen Winkeln des Reichs ausgefüllt, wobei die 
Liberalen stets als Kläger gegen die Konserva- 
tiven auftreten und die Regierung zu langen 
Informationen nötbigen. Die Liberalen haben 
sich bereits so an Nichtsleistung gewöhnt, dass 
sie dieselbe in Permanenz erklären möchten. 

Was man unter solchen Umständen von dem 
Abolitionsprojekt, das Hr. Dantas dem Parlamente 
vorgelegt hat, zu halten hat, braucht eigentlich 
nicht erst gesagt zu werden. Er verlangt die 
Aufhebung der Sklaverei innerhalb fünf Jahren, 
wobei merkwürdig bleibt, warum er zur Zeit 
seines Ministerpräsidiums nicht gleich radikale 
Anträge gestellt hat. Er hätte dazu die beste 
Gelegenheit gehabt; aber damals, als er und 
die Liberalen regierten, war die Sache nicht 
„opportun", während, jetzt, da die Liberalen .die 
Reform nicht durchzuführen brauchen, auf die- 
selben ein fortschrittlicher Schein geworfen wer- 
den soll. Diese Taktik kommt aber in jedem 
Falle viel zu früh in Anwendung, denn die li- 
berale Nichtsleistung ist noch allen im Gedächt- 
nisse, und es ist leicht Forderungen zu stellen, 
von deren momentaner Unerfüllbarkeit man von 
vorneherein überzeugt ist. 

Sehr interessant waren die Aufklärungen, 
welche der Ministerpräsident über die Verfassung, 
in der sich die brasilianische Marine befindet, 
abgab. Es geschah dies im Senate, gelegent- 
lich der Berathung des Marine-Etats. Man tadelte 
die Regierung wegen Auflösung der sogenannten 
Evolutionsgeschwader. Cotegipe ging als Ant- 
wort auf eine eingehende Besprechung der vor- 
handeneu Kriegsschiffe ein und liess erkennen, 

dass nur einige wenige in gutem Zustande sind. 
Die Leistungsfähigkeit einiger andern ist erträg- 
lich, und der grosse Rest ist augenblicklich un- 
brauchbar. Das Gesammtbild ist derart, dass 
daraus der Schluss gezogen werden kann, dass 
ein Kriegsgeschwader, welches dieses Namens 
würdig wäre, gar nicht in Dienst gestellt wer- 
den kann. Brasilien hat einige Kriegsschiffe, 
aber keine dienstfähige Kriegsflotte. Der Mi- 
nisterpräsident verspricht diesem Zustande ein 
Ende zu machen und die Marine in brauchbaren 
Stand zu setzen. 

Im Abgeordnetenhause ist Andrade Figueira 
als Präsident wiedergewählt worden, wobei sich 
allerdings eine Verminderung der auf ihn lau- 
tenden Stimmen gegen das Resultat der vormonat- 
lichen Wahl herausstellte. Ein Theil der Kon- 
servativen scheint sich dieses Chefs ein wenig zu 
schämen. 

Grosse Aufregung herrschte in den Abgeord- 
netenkreisen gelégentlich der Auszahlung der 
Diäten für den verflossenen Monat Sitzungszeit. 
Nicht wie sonst erhielten alle Deputirten ihre 
volle Monatsgage, sondern es wurde ihnen nur 
die Zeit angerechnet, seit welcher sie effektiv 
oder nominell an den Arbeiten Theil genommen 
haben, wodurch eine ganz respektable Ersparung 
zu Gunsten der Staatskasse realisirt wurde. Na- 
türlich waren die betroffenen Deputirten sehr 
aufgebracht über diese Sparsamkeit. Einige er- 
hielten wenig oder gar nichts, weil ihre Diplome 
erst in den letzten Tagen oder selbst heute noch 
nicht verifizirt sind. Die Obstruktionspolitik, 
welche in endlosen Debatten über die Diplom- 
frage bestanden hat, ereilte somit diesmal ihre 
Opfer auch unter den Volksvertretern selbst, 
was in Brasilien etwas noch nie Dagewesenes 
bedeutet. 

Unter den noch nicht bestätigten Deputirten 
befindet sich auch Camargo aus Porto Alegre. 
Er hatte nach dem ersten VVahlgange absolute 
Majorität, aber auf 102 in der Parochie Santa 
Christina abgegebenen Stimmzetteln waren seine 
Vornamen in falscher Reihenfolge angegeben. 
Obwohl nun ein Irrthum in der Person des Kan- 
didaten, für den diese Wähler stimmen wollten, 
nicht denkbar ist, wurde der Vorfall doch dahin 
ausgenutzt, die 102 Stimmen für ungültig zu 
erklären. Eine Stichwahl war die Folge, aber 
Camargo protestirte gegen die Gültigkeit der- 
selben, da er bereits im ersten Wahlgange ge- 
wählt sei. Bei der Stichwahl selbst enthielten 
die liberalen Wähler sich der Stimmenabgabe, 
und der fast einstimmig, wenn auch nur von 
einigen hundert Leuten gewählte konservative 
Kandidat tritt seitdem als Deputirter auf. Offen- 
bar hat hier Camargo das bessere Recht auf 
seiner Seite, aber deswegen ist es doch noch 
zweifelhaft, ob die Mehrheit der Deputirtenkam- 
mer dieses Recht anerkennen wird. Dem Mi- 
nisterium scheinen alle dergleichen Vorfälle 
ziemlich peinlich zu sein, und, wie es heisst, 
soll die Entscheidung über die Gültigkeit der 
Depntirtendiplorae durch Regierungsantrag der 
Volksvertretung' entzogen und auf unparteiische 
und unabhängige Richter übertragen werden. 

Mnur ^üliíigííter ü^rtíi. 

In der „Germania" vom 29. Mai wird von 
augenscheinlich sachkundiger Feder dem Leser 
eine „Charakteristik unserer Volksvertreter" ge- 
bracht, welche einer näheren Betrachtung werth 
ist und uns unwillkürlich zu Schlüssen führt, 
die von höchster Wichtigkeit für das eingewan- 
derte Element und hauptsächlich für das deut- 
sche sind. 

Wenn der Verfasser sagt: unsere Volksvertreter, 
so meint er natürlich im weiteren Sinne des 
Wortes : Brasiliens Volksvertreter ; denn unsere 
Volksvertreter, d. h. die der deutschen Bevölke- 
rung Brasiliens, gibt es leider noch nicht. 

Ueber diesen Punkt wollen wir weiter unten 
sprechen. 

Man muss von den hiesigen Zuständen gut 
unterrichtet sein, wenn man in dem erwähnten 
Artikel den wahren Werth einiger Ausdrücke 
sich klar machen will. Vieles muss nur relativ 
genommen werden. 

So wenn von „bedeutenden" Staatsmännern, 
von reellen Erfolgen des Finanzministers ge- 
sprochen wird. Denn wirklich bedeutende Staats- 
männer, nach europäischem Gewicht gewogen, 
ist uns bis jetzt keiner bekannt, und was die 
reellen Erfolge des Finanzministers betrifft, so 
beschränken sie sich doch wohl nur darauf, die 
Finanzverwaltung momentan aus der Klemme 
gezogen zu haben. Auch der Schwächste kann 
zum Helden werden, wenn er nicht mehr aus- 
weichen kann. Und das war so ziemlich der 
Fall mit Hrn. Belisario, welcher als Erbschaft 
von den Liberalen eine ungeheure schwebende 
Schuld vorfand, welche consolidirt werden musste, 
aus dem einfachen Grunde, weil alle Quellen 
versiegt waren und ohne einen neuen Goldregen 
nicht mehr fliessen konnten. 

Und war etwa die innere Anleihe von 50,000 
Contos eine Wohlthat für Handel und Industrie, 

denen die verfügbaren Kapitalien dadurch un- 
zugänglicher wurden ? 

Nur das Steigen des Courses war ein Verdienst 
der Konservativen, doch es beruhte hauptsäch- 
lich auf dera grösseren politischen Vertrauen, 
welches ihnen entgegengebracht wurde. 

Schon einmal an dieser Stelle haben wir ge- 
sagt, dass das untrüglichste Barometer der bra- 
silianischen Politik der Geldcours auf Europa sei, 
denn immer wenn die Regierung das nöthige 
Vertrauen geniesst, ist derselbe höher, sowie im 
Gegentheil niedriger wenn, wie kürzlich in der 
liberalen Aera, alle Zuversicht schwindet. 

Nun sollen diese Bemerkungen der Richtigkeit 
der Anschauungen des Verfassers erwähnten Ar- 
tikels im Allgemeinen durchaus keinen Abbruch 
thun, nur wollten wir darauf hinweisen, dass 
derselbe wohl aus Zartgefühl nicht alles beim 
richtigen Namen nennt, und würden wir völlig 
einverstanden sein, wenn er z. B. anstatt be- 
deutende Staatsmänner, bedeutendere gesagt hätte, 
und anstatt reelle Erfolge, aussergewöhnliche 
Erfolge. 

Was das Verhältniss der Abgeordneten zu ihren 
Wählern betrifft, so hat der Verfasser eine treff- 
liche Schilderung davon gegeben. 

Nun sind es gerade diese Beziehungen, welche 
uns zu dem Schlüsse führen, dass, was das ein- 
gewanderte Element anbetrifft, eine Aenderung 
derselben angestrebt werden muss und kann. 

Das ist der Punkt, über welchen wir etwas 
weiter reden wollten. 

Wir müssen es versuchen, unsere Volksvertreter 
zu wählen. 

Wir meinen, unsere, im engsten Sinne des 
Wortes, nämlich als Deutsche, die in der Provinz 
S. Paulo ansässig sind ; denn in anderen Pro- 
vinzen ist man uns längst mit gutem Beispiel 
vorangegangen. 

Und wie wäre das möglich ? Unsere Zahl ist 
viel zu gering, wird der Leser lächelnd be- 
merken, wir antworten ihm jedoch getrost: Einig- 
keit macht stark. 

Und wenn auch das Wort Einigkeit, auf uns 
Deutsche angewandt, wiederum ein Lächeln her- 
vorrufen könnte, so kann es nicht ausbleiben, 
dass später oder früher Ernst daraus wird. 

Ist doch auch das liebe Vaterland einig ge- 
worden. 

Wir können nun nicht begreifen, wie es einem 
Ausländer, einem Deutschen wollen wir lieber 
gleich sagen, einfallen kann, sich einzeln an den 
Wahlen zu betheiligen. Höhere Zwecke werden 
dabei gewiss nicht verfolgt, denn dies kann nur 
bei einer vernünftigen und planmässigen Ver- 
einigung aller Kräfte geschehen. 

Was nützt dem Gemeinwesen eine einzelne 
Stimme oder auch tausend einzelne Stimmen un- 
serer Landsleute, wenn man hier einem Compadre, 
einem Freunde, einem Verwandten, einem Gläu- 
biger, einem Mächtigen zu Gefallen, oder dort 
um eine Stellung, ein Darlehen, ein Privilegium, 
einen Orden oder sonst etwas zu erlangen, seine 
Stimme abgibt ? 

Ganz und gar nichts I 
Was kann dagegen ein Zusammenwirken von, 

wir wollen sagen nur fünfzig Stimmen nicht 
alles erreichen, in diesem Lande, wo Alles sich 
um einen Mittelpunkt dreht, um ein Centrum, 
nach dem alle Fäden zusammenlaufen und von 
welchem aus alle, sei es augenscheinlich noch 
so fern liegende Seiten des menschlichen Stre- 
bens regiert oder wenigstens berührt werden : 
der Politik ? 

Und wie wäre das zu machen? 
Wir können, um gar nicht einmal, wenigstens 

vorläufig, über das Weichbild der Stadt S. Paulo 
hinaus zu gehen, mit Bestimmtheit über hundert 
Stimmen stellen, wenn sich die wahlfähigen 
Deutschen wollten naturalisiren und qualifiziren 
lassen, was heute gar nicht schwer ist; zumal 
die Zahl Derer, die in richtiger Erkenntniss der 
Dinge es schon gethan haben, gar nicht mehr 
so gering ist. 

Es gibt freilich Viele, welche sich dieser Er- 
kenntniss verschliessen, und zwar meistens um 
so mehr, wenn gerade sie das grösste Interesse 
an der Sache haben. 

Es soll ja Niemand sein Vaterland verleugnen, 
er verliert ja auch, wenn er die nöthigen Schritte 
thut, selbst durch die Naturalisation, nicht das 
heimathliche Bürgerrecht, und wenn auch, wie 
es durch Unkenntniss der betreffenden Vorschrif- 
ten dem Schreiber dieses passirte, das Bürger- 
recht in Deutschland verloren geht, ein guter 
Deutscher (und das glaubt Schreiber genügend 
bewiesen zu haben) kann er deswegen doch blei- 
ben, zumal er jenes Recht jederzeit wieder er- 
werben kann. 

Wir wollen und müssen brasilianische Bürger 
werden und bleiben dennoch gut deutsch, und 
das schliesst durchaus nicht aus, dass wir nicht 
Brasiliens Interessen mit Lu.st und Liebe fördern 
können, denn es sind ganz gewiss unsere eigenen, 
wenigstens Derer, die hier Heim und Familie, 
Hab und Gut haben, denn wenn nicht für uns, 
arbeiten wir für unsere Kinder. 

Wenti wir nun sagten, unsere Volksvertreter, 

so wollen wir nicht damit gemeint haben, einen 
Deutschen in die Munizipalkammer oder in den 
Provinziallandtag (in den Reichstag würde es 
gleich jetzt noch nicht denkbar sein) wählen zu 
können. Es dürften uns in erster Linie die ge- 
eigneten Persönlichkeiten fehlen. Zweitens wür- 
den diese, nur auf ihre eigentlichen Wähler (die 
Deutschen) gestützt, nicht den zu gehörigem 
Einfluss nöthigen Rückhalt haben, da natürlich 
ohne Anlehnung an diese oder jene Partei eine 
Wahl nicht möglich wäre, und diese Anlehnung, 
sei sie auch der betreffenden Partei zu ihrem 
Siege unentbehrlich gewesen, immerhin als eine 
Vergünstigung zu betrachten wäre oder wenig- 
stens betrachtet würde,'während, wenn wir einem 
brasilianischen Kandidaten unsere vereinigten 
Stimmen geben und ihm so zum Siege verhelfen, 
er uns Dank schulden würde, und die Vergünsti- 
gung von uns ausgehen würde. 

Natürlich würde sehr viel Sorgfalt auf die 
Auswahl dieses Kandidaten verwendet werden 
müssen, um nicht die vor der Wahl gemachten 
Versprechungen nach derselben unwerthig machen 
zu lassen. 

Unstreitig haben wir hier in S. Paulo solche 
Volksvertreter, die wir hier namhaft zu machen, 
vorläufig überflüssig finden. 

Wie würde sich nun aber erst die Sache ge- 
stalten, wenn die Deutschen der ganzen Provinz 
sich an den Wahlen betheiligen wollten, weiln 
in S. Paulo z. B. ein politischer Mittelpunkt 
gebildet würde, ein Club mit Filialen, der diese 
Betheiligung leiten könnte, um durch gehörige 
Organisation alle Stimmen mittelst Austausch 
(Transaktion) zu verwerthen ? 

Wer möchte bestreiten, dass nachdem ein sol- 
cher Verband vollständig errichtet ist, wir nicht 
selbst auf die Reichstagswahlen einen wirksamen 
Einfluss ausüben könnten ? 

Nun wohl, versucht muss es werden, und wenn 
dieser Versuch auch nur ein ganz kleiner Stein 
zum Aufbau unseres politischen Einflusses sein 
sollte, so bleibt uns die Genugthuung, dass auch 
kleine Steine bei jedem Baue nothwendig sind. 

Wir sind im Begriff, die Statuten für einen 
solchen politischen Club zu entwerfen, und in 
geeigneter Zeit werden wir an unsere Landsleute 
eine Einladung ergehen lassen, um den Verband 
in's Leben zu rufen. Á. K. 

Notizen. 
S. Paulo. Der Finanzminister hat die hie- 

sige Thesouraria angewiesen, alle in der gesetz- 
lichen Frist verlangten Rückzahlungen von se'chs- 
prozentigen Apolicen sofort zu leisten, und falls 
es nöthig sei, vom Thesouro in Rio zu diesem 
Zweck Gelder zu verlangen. 

— Am 14. Juli wird die Ersatzwahl für den 
verstorbenen Generaldeputirten des 7. Distrikts, 
Conselh. Martim Francisco, stattfinden. 

— Im verflossenen Monat Mai sind 682 Immi- 
granten in S. Paulo angekommen und in dem 
Immigrantenhause einquartiert worden. Unter 
denselben befanden sich 323 Italiener, 307 Por- 
tugiesen, 26 Spanier, 9 Deutsche, 6 Franzosen, 
7 Schweizer, 4 Schweden. 

— In Santo Amaro werden grosse Vorberei- 
tungen zur Feier des Festes do Espirito Santo, 
am 12. und 13. d., getroffen. Die bequeme, 
billige und reizende Fahrt nach dort lässt eine 
wahre Völkerwanderung nach der Villa de 
S. Amaro erwarten. Herr Joh. Zeltner hat einen 
„Extra-Bock" gebraut und der Gastwirth Theodor 
Sagave bereits kolossale Proviant - Lieferungen, 
von Schinken, feine Wurstwaaren und Delicates- 
sen, sowie Giesinger und Hofbräu abgeschlossen, 
als ob es sich um die Versorgung einer vom 
Feinde bedrohten Festung handle. 

Viele unserer Landsleute, die nicht gern in 
die Ferne schweifen, können das Gute allerdings 
auch bedeutend näher finden, denn die freund- 
lichen Lokalitäten und ausgerüsteten Küchen 
und Keller der HH. Liborio Goldschmidt und 
Peter Hammes auf.der „Wilden Marianna" wer- 
den nicht verfehlen, eine bedeutende Anziehungs- 
kraft auszuüben, und bieten Abends den gro.^sen 
Vortheil : Man ist schneller wieder bei Muttern. 

Der neue Schützenverein „Teil" veranstaltet 
am 20. d. eine grosse Festlichkeiten : Einweihung 
seines neuen Lokals und zwar mit einem grossen 
Preis-Vogelschiessen. Wegen des Näheren ver- 
weisen wir unsere Leser auf die bezügliche 
Annonce. 

— Am letzten Mittwoch sind aus dem Arrest- 
lokal der Infanteriekaserne 2 Arrestanten ent- 
wischt. 

— Am Montag Abend vernahmen die den 
Salon Schomburg besuchenden Gäste von einem 
benachbarten Hause her das Klappern des Storches 
und gleich darauf eine kräftige Silberstimme 
aus dem höchsten ff: Bei unserem Freunde Otto 
Schlönbach hatte sich nämlich ein kleiner dicker 
Weltbürger eingestellt, der zum ersten Male von 
dem ihm durch die brasilianischen Naturgesetze 
garantirten freien Stimmrecht vollen und unbe- 
hinderten Gebrauch machte. Wir gratuliren. 



2 Germania 

  Morgen (Donnerstag) findet im Theater 
S. José das Benefiz für Frl. Medéa May nnd 
Hrn. Eigner statt. Diese haben dazu die Oper 
von Meyerbeer : „Die Hugenotten" gewählt. 
  Im Theater Provisorio fand am Sonntag 

eine Versammlung von Kauiieuten und Ange- 
stellten des Handels statt, wobei beschlossen 
wurde, den Kamraerräthen Antonio da Costa 
Moreira und Manoel Lopes de Oliveira, welche 
die Verordnung der Schliessung der Geschäfts- 
lokale, ap Sonntagen von Mittag ab, beantragt 
und ducéligesetzt haben, eine Manifestation dar- 
zubrio^n und ihnen ein Geschenk, sowie eine 
gesàramelte Summe für das ^^Livro de Ouro" zu 
üi^reichen. An der Versammlung nahmen mehr 

200 Personen Theil. 
  Am Montag ist der Theaterunternehmer 

Ciacchi nach hier gekommen, um über die ge- 
wünschten Gastvorstellungen der Sarah Bernhardt 
zu unterhandeln. Es soll zugleich ein Abonne- 
ment in S. Paulo, Santos und Campinas eröffnet 
werden, und wenn man die verlangte Summe er- 
reicht, wird die grosse Künstlerin sich bewegen 
lassen, S. Paulo einen Besuch zu machen. Dann 
wird hier alle Welt Purzelbäume schlagen. 

Es werden für 4 Vorstellungen blos 32 Contos 
verlangt. Die Preise werden deshalb auf 60S 
für Camarotes 1. und 2. Rang, 30S do. 3. Rang, 
Parterre-Stühle 1. Klasse 12S, 2. Klasse 78 fest- 
gesetzt. Da man hier das Geld auf der Strasse 
findet, so wird diese Ansätze gewiss jedermann 
für sehr billig halten. 

— In der Nacht vom 4. zum 5. d. hat aber- 
mals ein starker Frost fast alle Theile der Pro- 
vinz heimgesucht. In São Paulo, Campinas, 
Pirassununga, S. Carlos do Pinhal, Brotas, Ara- 
raquara. Limeira, Rio Claro etc. hat es tüchtig 
gefroren und zwar theilweise noch stärker als 
im vergangenen Monat. 

■latlno« der Germania. Am Sonntag 
hat im Salon der Germania die angekündigte 
Matinée der Künstlergruppe Wolff-Sinay zum 
Besten der deutschen Schule stattgefunden. Der 
Saal war ziemlich gefüllt und bestand ein gros- 
ser Theil des Auditoriums aus Brasilianern, wel- 
che sowohl aus Sympathie für den Schulzweck, 
als auch um die vortrefflichen Künstler noch 
einmal zu hören, sich eingefunden hatten. Wir 
hätten eine etwas stärkere Betheiligung der 
Deutscheu erwarten dürfen, allein es haben wohl 
so mancherlei Ursachen dagegen gewirkt, die 
wir nicht anführen wollen, auch war vielleicht 
die Zeit, Mittags 1 Uhr, nicht sehr günstig ge- 
wählt. Wir sind nicht in der Lage, auf jedes 
einzelne Stück des trefflichen Programms näher 
einzugehen ; wir wollen aber nur wiederholen, 
dass die Leichtigkeit und Eleganz, mit welcher 
Fräulein Mathilde Sinay die schwierigsten Pas- 
sagen auf dem Piano überwindet, selbst den 
Laien enthusiasmiren muss. Frl. Virginie, welche 
eine Romanze sang, zeigte, dass sie auch eine 
gut geschulte Stimme hat, die zwar für ein 
grosses Theater etwas zu schwach sein mag, in 
einem weniger ausgedehnten Concertsaale aber 
von sehr ansprechender Wirkung ist. Auf der 
Violine leistet sie ebenfalls Vorzügliches. Herr 
Wolff vermag auf seinem Instrument wirklich 
wunderbare Effekte zu erzielen ; da lässt sich 
keine Beschreibung geben, solche Künstler muss 
man hören. Bald glaubt man 2—3 Violinen zu 
gleicher Zeit zu hören, bald entlockt er dem 
Instrument einen förmlichen Gesang, voll Leben, 
Gefühl und Ausdruck, den Zuhörer hinreissend 
und begeisternd, dabei aus den stärksten fortes 
in die leisesten pianissimos in den höchsten Ton- 
lagen überspringend und stetsauf das genaueste 
treffend. Dass Hr. Wolff zu den ersten Virtuosen 
der Gegenwart zu zählen ist, darüber hört man 
nur ein ürtheil. Das Concert bot ferner no<;h 
Gelegenheit, auch unsern Landsmann Stupakoff, 
einen anerkannt vorzüglichen Cellisten, zu hören 
in dem Trio in B-dur von Beethoven, wohl die 
die schönste Nummez des Programms. Auch ein 
Lied, Der gefangene Admirai", wurde von Hrn. 
Stupakoff, welcher eine herrliche Bassatimme 
besitzt, in der dem Texte entsprechenden senti- 
mental-ernsten Weise vorgetragen und fand 
grossen Beifall. Das ganze Concert bot reich- 
lichen und mannigfaltigen Genuss und die Künst- 
ler wurden nach jedem Stück enthusiastisch 
applaudirt; die beiden Damen erhielten zwei 
prächtige Blumenbouquets und wurden wieder- 
holt auf die Bühne gerufen. 

Nächsten Freitag Abend findet das vierte und 
letzte Concert im Theatro Gymnasio statt. Wer es 
bis jetzt versäumt, der benutze also die letzte 
Gelegenheit, hinzugehen, da dieGesellschaft dann 
nach Santos abreisen wird. 

Geisellschaft Germania. Mit froher Ge- 
nugthuung können wir lieut dieses Clubs ge- 
denken, der in dem letzten Jahre seines Bestehens 
nicht nur um die Hälfte an Mitgliedern zuge- 
nommen, sondern auch in jeder andern Hinsicht 
die Bahn des Fortschrittes betreten hat. Der 
Club hat eben das Glück, jetzt eine grössere 
Anzahl von Mitgliedern zu besitzen, die nicht 
allein nach irgend einer Seite hin etwas Be- 
deutendes leisten, sondern die auch Lust und 
Liebe besitzen, ihre Kräfte dem gemüthlichen 
Verkehr, der Unterhaltung und dem geselligen 
Vergnügen zu widmen. Welch anderer Club in 
S. Paulo ist im Stande seinen Mitgliedern zu 
bieten, was die ,^Germania" den ihren bietet ? 
Für die geselligen Vergnügungen ist stets ein 
anziehendes Programm entworfen, und die Leist- 
ungen der Mitglieder auf der Bühne, sowie im 
Gesang- und Instrumental-Vortrag sind oftmals 
musterhaft. Wir können es uns nicht versagen, 
nochmals der köstlichen Aufführung des „Sing- 
vögelchen" zu gedenken. Und schon wieder 
bietet der nächste Sonnabend ein so reichaltiges 
Programm I Ist es da nicht zum mindesten 
merkwürdig, dass dessenungeachtet an den ge- 

selligen Abenden nur stets die ohngefähre Hälfte 
der Mitglieder vertreten ist? Wir wissen aus 
ganz sicherer Quelle, dass z. B. dem Einweihungs- 
feste, sowie der Aufführung des Singvögelchen" 
nur 53, resp. 67 Mitglieder beiwohnten. Wir 
meinen sogar, dass es Pflicht der Mitglieder ist, 
durch rege Theilnahme an den geselligen Ver- 
gnügungen die einzelnen Kräfte zu ermuntern, 
auf der eingeschlagenen Bahn rüstig weiter fort- 
zuwandeln. Nun wir wollen sehen, ob wir am 
nächsten Sonnabend wieder „Viele bemerken 
werden, die nicht da sind." 

In Campinas wird heute die Verhandlung 
des Schwurgerichts über den Raubmörder José 
Pinto de Almeida Junior beginnen. 

— Der Luftschiffer Martinez hat die am Sonn- 
tage angekündigte Ascension nicht unternommen, 
weil sein Ballon einen kleinen Riss bekommen 
hat. Die Produktion ist verschoben worden, bis 
der Schaden genügend zugenäht ist. 

— Auf der Fazenda Bomfim, Hrn. João Ma- 
noel de Almeida Barbosa gehörig, hat eine Re- 
volte von italienischen und portugiesischen Kolo- 
nisten stattgefunden. Die sofort herbeigerufene 
Polizeimannschaft bewog die Unzufriedenen jedoch 
zur Ruhe. Ernste Thätlichkeiten, Verwundungen 
etc. sind glücklicherweise nicht vorgekommen. 
An dem ganzen Krawall soll ein Fazendeiro in 
Itatiba schuld sein, welcher Kolonisten zum 
Kaffeepflücken braucht und jene Leute durch 
günstigere Anerbieten von der Fazenda Bomfim 
wegzulocken gesucht haben soll. 

„Correio de Campinas" befürwortet nun die 
Einführung von Führungs-Attesten für Kolonisten, 
welche von einer Fazenda nach einer anderen 
übersiedeln und zugleich Angabe, ob die betreffen- 
den ihrem letzten Fazendeiro gegenüber alle 
Verpflichtungen erfüllt haben, oder noch Geld 
schuldig sind. 

In Campinas und Ijimoira sind am letz- 
ten Sonntag die Verordnungen über Schliessung 
der Geschäftsläden in Kraft getreten, ohne dass 
irgendwelche Störungen veranlasst worden sind. 
Niemand hat sich dagegen aufgelehnt. 

Die Dragantina-Baiin hatte im 2. Semes- 
ter verflossenen Jahres (Juli — Dezember) einen 
Ueberschuss von 774$584. 

iSorocaba-Baiin. Am 13. d. soll die Strecke 
von Cerquilho nach Larayal, von der Linie Bo- 
tucatú, dem Verkehr eröffnet werden. 

Casa Branca. Auf der Fazenda des Major 
Urias Gonçalves dos Santos versuchte ein Sklave 
den Feitor zu tödten. Da ihm dies nicht ge- 
lang, machte er einen Selbstmordversuch, indem 
er sich die Gurgel durchschnitt. 

In Silveiras starb der Landwirth Salvador 
Correia Alves Quintanilha im Alter von 100 Jahren. 

Santa Catiiarina. Für die am 23. Mai 
stattzufindende Wahl dreier Provinzialdeputirten 
für den 1. Wahldistrikt dieser Provinz ist von 
konservativer Seite auch Hr. Fernando Hackradt 
jun. aufgestellt worden, eine Kandidatur, die 
voraussichtlich den Beifall aller Wähler deut- 
scher Abkunft finden wird. Es ist erfreulich zu 
sehen, wie man in massgebenden Kreisen dem 
Einfluss des deutchen Elements bei den Wahlen 
die gebührende Wichtigkeit beigelegt und Kan- 
didaten aufstellt (wenigstens von konservativer 
Seite), die auf die Unterstützung der teutobra- 
silianischen Wähler rechnen können. Dass Hr. 
Hackradt die nöthige Zahl Stimmen auf seinen 
Namen vereinigen und mithin Sitz in der Pro- 
vinzialkammer erhalten wird, unterliegt wohl 
keinem Zweifel und durch seine Wahl werden 
wir in der Assembléa Provinzial drei Vertreter 
deutschen Ursprungs — sämmtlich von der kon- 
servativen Partei aufgestellt — haben, eine Zahl, 
die noch keine andere Provinz des Reichs er- 
reicht hat. (Bl. Ztg.) 

Rio de Janeiro. Interessant sind die 
Aeusserungen des Senator Dantas, mit welchen 
er am 6. d. eine Session des Centro Abolicionista 
Seid de Junho in Rio, welche zum Gedächtniss 
der Berufung des Kabinets Dantas abgehalten 
wurde, eröffnete : 

Er sagte, dass er im Senat ein neues Projekt 
eingereicht habe, welches die Frist zur völligen 
Beseitigung der Sklaverei auf 5 Jahre festsetzt 
und dass dieses Projekt nur eine Transaction sei, 
denn er rechne darauf, dass diese Frage in noch 
kürzerer Frist zur Lösung kommen werde. 

Er wisse nicht, welches Schicksal seinem Pro- 
jekt beschieden sein werde, aber er widme der 
Sache der Abolition alle seine Kräfte und werde, 
wenn das Parlament ihn nicht hören wolle, 
keine Mühe scheuen, selbst die Provinzen zu 
durchreisen, um dia Propaganda zu fördern und 
die Abolitionsfrage, welche er für die erste und 
wichtigste halte und ohne deren Lösung Brasilien 
keinen Schritt vorwärts thun könne, in Fiuss zu 
bringen. Er nannte die Lösung der Sklavenfrage 
vermittelst des letzten Emanizipationsgesetzes 
Sophismus, Lüge und Verbrechen. Man dürfte 
nicht dabei stehen bleiben; man müsse in allen 
Provinzen eine Repräsentation aller Bürger zu 
Stande bringen, und an das Parlament einsenden, 
in welcher die Befreiung der Sklaven ver- 
langt werde. Er glaube dieses werde Effekt 
machen. Er lade das Publikum ein, sich zum 
kommenden Gedenkfeier des Kabinets mit ihm zu 
vereinigen, dann werde er sein letztes Wort in 
der Emanzipationsfrage sagen. 

Dass der Redner enthusiastisch applaudirt 
wurde, ist selbstverständlich. 

— Dr. Lacerda, der Erfinder des Permanganato 
de potassa gegen Schlangenbiss, will jetzt Ver- 
suche anstellen, ob dasselbe Mittel nicht auch 
gegen Hundswuth wirksam ist. Von der Station 
Commercio ist ihm ein von einem tollen Hund 
gebissener Hund zugesandt worden, in dem sich 
schon die ersten Zeichen der Hydrophobie be- 
merklich machen. An diesem soir das Perman- 
ganato erprobt werden. 

— Auf Requisition der franz. Gesandtschaft 
ist der franz Unterthan Antonio Sabino Stesthir, 
Notar von Lazour, verhaftet worden und soll 
mit nächstem Dampfer nach Frankreich spedirt 
werden. Er ist beschuldigt, bedeutende Verun- 
treuungen in seiner Heimath verübt zu liaben. 

— Der Ackevbauminister hat den Sub-Direk- 
tor des National-Museums, Prof. Emilio Goldi, 
beauftragt, die in verschiedenen Punkten der 
Provinz Rio de Janeiro, besonders in den Muni- 
zipien S. Maria Magdalena, S. Fidelis und Canta- 
gallo in den Kaffeeplantagen entstandenen Ver- 
wüstungen und deren Ursachen an Ort und Stelle 
zu untersuchen, genauen Bericht zu erstatten 
und Vorschläge zu machen, welche Mittel zur 
Verminderung und Beseitigung des Uebels anzu- 
wenden seien. 

— Die französische Regierung hat die brasi- 
lianische zu einem internationalen hydrologischen 
und klimatologischen Kongresse, welcher am 
1. October in Biarritz stattfinden soll, eingeladen. 
Der Minister des Innern ernannte den Dr. An- 
tonio Cândido Nascentes de Azambuja, um Bra- 
silien auf diesem Kongresse zu vertreten. 

— Die Vergiftung zweier englischer Schiffs- 
kapitäne macht gegenwärtig viel von sich reden. 
Der Capitän David Jack von der englischen 
Bark „Arabella" und der Kapitän M. Henay, 
von der Bark ,,Sara" hatten zusammen gefrüh- 
stückt und starben unter allen Anzeichen der 
Vergiftung. Ihre Leichen wurden geöffnet und 
die Eingeweide einer chemische Untersuchung 
unterzogen. Auch einige Proben der von ihnen 
genossenen Nahrungsmittel sind aufbewahrt wor- 
den. Ein Negociant, ein Caixeiro, ein Bootsmann, 
sowie einige Matrosen der Bark Arabella" wo 
das Frühstück stattfand, sind in Haft genommen. 

— „Allg. D. Ztg." schreibt; 
in Itaborahy sind 368 über 60 Jahre alte 

Sklaven für frei erklärt worden. 

Am Donnerstag wurde einem mit der Bahn 
aus der Provinz S. Paulo Angekommenen; als 
derselbe sich per Bond nach der Rua Municipal 
begeben wollte, eine Summe von über 200S000 
aus der Rocktasche entwendet. 

Die Reporter der Tagesblätter geben sich eine 
erstaunliche Mühe, zu ergründen was die Bern- 
hard kann, was sie thut, bevor sie in's Theater 
geht, was sie beginnt, wenn die Vorstellung 
vorüber ist, wie ihre Garderobe heisst und aus- 
sieht, wie Salon und Ankleidezimmer der Künst- 
lerin im Tiieater beschaffen sind u. s. w., u. s. w. 
Wir wissen jetzt, dass Sarah Bernhard auch 
Malerin ist und Fechten kann und werden wahr- 
scheinlich noch Näheres erfahren, denn Reporter 
sind zu Allem fähig — — nun fortwährende 
Reklame muss ja gemacht werden. — Für Re- 
klame in Argentinien hat Hr. Ciachi gleich am 
Tage der Ankunft der Künstlerin hier gesorgt, 
denn er telegraphirte nach Buenos Ayres, dass 
die Sarah in einer speziellen Dampflancha der 
Regierung an Land fuhr und von dreiundzwan- 
zig Dampfern voller Menschen begleitet wurde. 
— S. Paulo hat für vier Vorstellungen dort Ga- 
rantie gestellt und von hier geht der Triumph- 
zug also nach der Nachbarprovinz. 

Die Stadt Rio de Janeiro hat 782 Strassen, 
461 Travessas, 60 Beccos, 42 Ladeiras, 41 Plätze, 
37 Praias, 36 Praças, 13 Caminhos, 31,909 Häu- 
ser, 7 Kirchhöfe, *6 Klöster, 67 Kirchen und Ca- 
pellen, 32 Stadtviertel und 36 Berge (morros). 
In der Bai befinden sich 30 Inseln und 10 Fes- 
tungen und Batterien. Die Stadt hat 12,853 
Geschäftshäuser, Agenturen, Escriptorios etc. 

Zum Präsidenten der Provinz S. Paulo 
soll, wie verlautet, Dr. Francisco Bernardino 
Rodrigues Silva, Sohn des verstorbenen Senators 
Firmino Rodrigues Silva, ernannt werden. 

1eIrer^Éeií5(í« Jacíirtchíen. 
Deutsches Reich. 

— Ein schon länger geplantes Unternehmen 
sieht jetzt seiner Verwirklichung entgegen. Dem 
Bundesrath ist eine Vorlage betreffend die Er- 
richtung eines Seminars für orientalische Spra- 
chen an der Berliner Universität zugegangen. 
In Aussicht genommen sind Vorlesungen über 
sieben verschiedene Sprachen des Orients. Die 
Kosten des Seminars, einmalige wie fortlaufende, 
soll zur Hälfte das Reich, zur anden Hälfte 
Preussen übernehmen. 

— Bei dem Reichsgericht sind die Stelle eines 
Senatspräsidenten und sechs Rathstellen zu be- 
setzen. Der Bundesrath hat dafür in Vorschlag 
gebracht, für den Posten eines Senatspräsidenten 
den Reichsanwalt v. Wolff zu Leipzig und für 
die sechs Rathsstellen den königlich preussischen 
Kammergerichtsrath Schmalz in Berlin, die könig- 
lich preussischen Oberlandes-Gerichtsräthe Schutt 
in Kiel, Löbel in Königsberg in Pr., Rospat in 
Köln, den königlich sächsischen Oberlandes-Ge- 
richtsrath Neisse in Dresden und den grossher- 
zoglich badischen Oberlandes-Gerichtsrath Wüst- 
feld in Karlsruhe. 

— Das Münchner „Vaterland" berichtet, dass 
auf Befehl des Königs die Neubauten auf Schloss 
Hohenschwangau und auf Herren-Chimsee ein- 
gestellt und sämmtliche Ingenieure, Bildhauer 
und Arbeiter entlassen seien. Die „Neuesten 
Nachrichten" fügen dieser Meldung hinzu, dass 
der Miuisterialrath Schneider, der Sekretär des 
Prinzen Ludwig Ferdinand, ein zweites Mal mit 
dem Minister v. Lutz verhandelt und zwischen 
dem König und dem Prinzen ein lebhafter Brief- 
wechsel stattgefunden habe. Beim hiesigen Land- 
gericht sind noch verschiedene andere Klagen 
gegen die königliche Kabinetskasse anhängig ge- 
macht worden. 

— In Eisenach hat der Zweigverein des deut- 

schen KolotiialvereinsbtJschlo.ssen, eine Auskunfts- 
stelle für Allswanderungsangelegenheiten zu er- 
riciiten, die aber nicht als Agentur aufzufassen 
sein soll. 

— Der Gemeindevorstand von Apolda will 
armen und reichen Kindern den er.sten Gang zur 
Schule gleichmässig süss machen. Er macht 
bekannt, dass in den Schulen an neu eingeführte 
Kiuder nur eine Zuckerdüte, die nicht über 50 
Centimeter lang und an ihrer Oeffuuug nicht 
über 10 Centimeter breit ist, verabreicht werden 
darf, damit die Entfaltung von Wohlhabenheit 
auf das Gemüth armer Kinder nicht nachtheilig 
wirkt. 

— Ganze Skelette mit Ohrringen, sowie Perlen, 
Sporen, Hufeisen u. s. w. wurden beim Grund- 
graben eines Neubaues in Possendorf (Thüringen) 
gefunden. Professor Klopfleisch in Jena, der 
von diesem Fund benachrichtigt wurde, bezeich- 
nete diese Stelle als einen slavischen Begräbniss- 
platz aus dem 7. oder 9. Jahrhundert, 

— In Nordhausen hat sich der Bankier Grei- 
ling, Inhaber des Bankhauses Greiling und 
Schönfeld, erschossen. 

— In Gera hat der Kaufmann Schwenker dem 
Kirchenvorstand die Summe von 10,000 Mark 
mit der Bestimmung überwiesen, dass die Zinsen 
desselben alljährlich an würdige Anne der Stadt 
vertheilt werden sollen. 

— Die beiden Salzwerke im Herzogth. Meiningen 
haben im verflossenen Jahre 201,604 Doppel- 
centner Siedesak erzeugt, einschliesslich 20,800 
Doppelcentner von anderen deutschen Salzwerkeu 
bezogenen .Steinsalzes. Der Steuerbetrag iles in 
freien Verkehr gesetzten Salzes beläuft sich auf 
1,424,241 gegen 1,439,289 Mark im Vorjahre. 

— Die Spitzen- und Stickereiwaarenfabrik von 
Ebert und Sohn in Plauen im Voigtlande hat ihre 
Insolvenz angezeigt. Die Passiven belaufen sich 
auf 483,000 die Aktiven auf 118,000 Mark. 

— Die .Aktiengesellschaft für das Sanatorium 
Schweninger in Heidelberg hat kürzlich das 
Schlosshotel sammt Inventar und Grundstücken 
für 850,000 Mark gekauft. 

— Zu den diesjährigen grossen Manövern, die 
in den Reichslanden stattfinden, werden keine 
fremdländischen Offiziere eingeladen oder zu- 
gelassen. 

— Zu den drei Japanern, welche die Univer- 
sität Jena besuchen, werden in nächster Zeit 
noch 6 Landsleute hinzukommen, ein Beweis, 
dass selbst in fernen Landen Jena sich eines 
guten Rufes zu erfreuen hat. 

— Tausende von Arbeiterinnen werden im 
sächsischen Erzgebirge und im Voigtlande über- 
flüssig. In Plauen i. V. ist nämlich eine Fädel- 
maschine ausgestellt, welche wahrscheinlich in 
der Stickindustrie grosse Umwälzuug hervorru- 
fen wird. Dieselbe fädelt mit Leichtigkeit, un- 
ter Berücksichtigung aller Pausen 30 Fäden in 
der Minute, also an einen lOstündigen Arbeits- 
tage 18,000 Fäden. Der tägliche Arbeitslohn 
für die bedienende Person beträgt 1,50 Mk., wäh- 
rend derselbe bei Handarbeit 6—7 Mk. für 18,000 
Fäden betragen würde. 

— In Leipzig wurde ein Schriftsetzer, welcher 
beim Begräbniss eines Schlossergehülfen am Grabe 
des Verstorbenen mit den Worten ; „Im Namen 
der Sozialdemokratie lege ich diesen Kranz auf 
dein Grab nieder," einen Kranz mit rothen Schlei- 
fen niederlegte, wegen „Verübung groben Un- 
fugs" zu 10 Mark Strafe verurtheilt. 

— Der Fachverein der Schäffler in München 
hatte vor einiger Zeit beschlossen, an die Mei- 
ster das Ersuchen z\i richten, die Gesellen in 
Zukunft nicht mehr mit Du, sondern mit Sie 
anzureden. Die Meister haben dieses „unbeschei- 
dene" Verlangen kurzer Hand abgelehnt und ist 
der Vorstand des Vereins als „Hetzer" gemass- 
regelt worden. Die Gesellen aber haben, um die 
Meister wieder zu versöhnen, ihren Arbeitsnach- 
weiss aufgelösst. Kommentar überflüssig. 

— Ein grosses Pariser Blatt, die „Justice", 
bringt eine bemerkenswerthe Darlegung der Ab- 
sichten des Reichskanzlers mit der Beendigung 
des Kulturkampfs und zugleich — ihrer Aussichts- 
losigkeit. Des Reichskanzlers Absicht beim 
Friedensschluss mit Rom sei durchaus nicht, sich 
der Hilfe der Kirche gegen den Sozialismus zu 
sichern. Diese sei ihm an sich sicher seit dem 
Beginn einer sozialistischen Bewegung. Um mit 
Hülfe des Centrums das Gesetz gegen die So- 
zialisten zu verlängern, dazu bedurfte es keiner 
Konzessionen an die Kirche. Der leitende Ge- 
danke bei den neuerlichen Verhandlungen sei 
für Bismarck gewesen, den politischen Einfluss 
des Centrums zu brechen. Er hoffte den Papst 
als Verbündeten gegen die .Armee Windt'horst 
zu gewinnen. Diese Hoffnung sei aber eine .so 
kindlich naive, dass man sich hier vor einem 
psychologischen Räthsel befinde, das sich nur 
 (das Pressgesetz gebietet uns, die hier 
folgende Wendung zu unterdrücken). Mehr als 
je bleibt Windhorst der Günstling des Papstes, 
und mehr als je ist Windthorst entschlossen, 
seinen Sieg über Bismarck auszunützen. Es werde 
ihm nicht schwer werden, neue Kriegsgelegen- 
heiten zu finden. Der nächste Angriffspunkt 
für die Klerikalen werde die Schule sein. Die 
„/Veie Schule", das heisst; die Schule dem Staat 
entrissen und der Kirche ausgeliefert, werde der 
Schlachtruf der Klerikalen in ihrem weiteren 
Kampfe sein. Fürst Bismarck werde mit dem 
katholischen Centrum nicht fertig werden. — 
So der deutsche Korrespondent der „Justice". 

(D. W.) 
Schweiz. 

— AusUri kommt die interessanteNachricht, dass 
die Landesgemeinde dieses Kantons in ihrer letz- 
ten Versammlung sich fast einstimmig für die 
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Einfübig der progressiven Einkommensteuer 
ausgespheu hat. Die j^Landsgemeinde", wie 
sie nocln einzelnen Kautonen der Schweiz be- 
steht, idie Versammlung sämmtlicher Bürger 
des Kams auf einem bestimmten öffentlichen 
Platze, o dann unter Vorsitz und Leitung der 
Kantonseltesten die öiFentlichen Angelegen- 
heiten Iprochen und durch Abstimmung zur 
Entscheing gebracht werden. Die stimm- 
berechtien Bürger erscheinen zu diesen Ver- 
sammluen mit dem Seitengewehr bewaffnet. 
  Deschweizerische Bundesrath zu Bern hat 

seine Gtndten in Wien und Bukarest ermäch- 
tigt, mRumänien über den Abschluss eines 
Handels'trages in Unterhandlung zu treten. 

— Gen den Impfzwang entschied die Volks- 
abstimm g im Kanton Bern mit 28,606 gegen 
26,215 Snmen. 

Oesterreich-U ngarn. 
— In est ist der ungarische Justizminister 

Dr. Paul einer Lungenentzündung erlegen. 

In Pesfand auch am 3. Mai eine von der 
ungarisch Arbeiterpartei einberufene Volks- 
versamraiig' statt, die sich zu einer glänzenden 
Kundgebg für das allgemeine Wahlrecht ge- 
staltete. s handelte sich um die Landsturm- 
Vorlage d Regierung und wurde eine Resolu- 
tion angemmen, dass man zwar nicht gegen 
das Prinz der allgemeinen Volksbewaffnung 
sei, jedoclnit dieser Institution so lange nicht 
sympathisn könne, als nicht das allgemeine 
Walilrech^ewährleistet sei. 

  In \\n hat sich wieder einmal ein Advo- 
kat erschoin. Am Dienstag geschah's im Land- 
gerichtsgende, wo er vorgeladen war; Dr. Ju- 
lius Hani|^ heisst er, ist 59 Jahre alt gewesen, 
6000 GulÄ hatte er veruntreut. Er war lange 
Zeit Ab^rdneter des böhmischen Landtags 
und des Bchsraths und gehörte zu den Deutsch- 
Liberalen. 

Italien. 
— In Szzia in Italien sind jetzt die Versuche 

auf die iderstandsfähigkeit der Grnson'schen 
Hartgussptte beendet. Wie früher entsprach 
dieselbe ah diesmal bei der dritten Bescbies- 
sung denächsten Anforderungen. Die deutsche 
Industrie it also durch dies glänzende Ergeb- 
niss wiedi einmal einen Siüg errungen. 

Egypten. 
— Die igländer haben iure Politik in Bezug 

auf die ^edereroberung dss Sudan endgültig 
Hufgegebfc Auf den Entwurf Mukthar Pa- 
schas zur'.eorganisation der egyptischen Armee 
Lat die (glische Regieruig eine ablehnende 
Antwort eheilt. Sie will ijur mit Hülfe egyp- 
tischer Tnpen die Grenze bei Wadyhalfa be- 
liaupten ul wünscht, dass luch ferner die eng- 
lischen OÉiere im egyptiscien Heer verbleiben. 

Frankreich. 
  In Pis fand die Ersafewahl für Rochefort 

statt. Vo 567,000 Wahlbepchtigten (in runder 
Summe) siimten 268,000 a^, davon 145,000 für 
den radiken Redakteur Gifitier, und 100,000 
für den Sdalisten Roche. Interessant ist ein 
Vergleichlieser StiramenzEiil mit der Partei- 
stärke bei;en letzten allgmeinen Wahlen in 
Berlin, w fast genau die Hälfte der Pariser 
"Wählerzal; (284,000) vorhnden war, wovon 
konservati'bez. ultramontai rund 57,000, frei- 
sinnig 71,(0 und sozialistiííh 69,000 stimmten. 
Demnach It die deutsche Sizialdemokratie einen 
"bedeutend rösseren Einflus auf die Hauptstadt 
des Reiche als die anarchistisch durchsetzte 
französisch Sozialistenparte auf das Centrum 
Frankreich Die Nutzanwiudnng dieser That- 
sache liegauf der Hand, obgleich nicht ver- 
kannt werin darf, dass in Irankreich das Klein- 
"bürgerthui als Klasse noci weit mehr in Be- 
tracht kernt als in den kapitalistisch viel 
weiter entickelten Deutschland. 

— Aus rankreich, wo ich die verschieden- 
sten Parten am Staatsrude- ablösen, kommen 
mehr als onst woher Entiüllungen über die 
von der jitischen Polizei ngewandten Mittel. 
Von frühen solchen Aufeckungen nicht zu 
reden, ha bekanntlich de ehemalige Pariser 
Polizeipräft Andrieux vor zwei Jahren in sei- 
nen jjErinirungen" eine Riihe von interessan- 
ten Enthühngen über den Jeschäftsbetrieb der 
Geheimpolüi unter Napolon III. und nicht 
minder unr der jetzigen legierungsform mit- 
getheilt. US den ihm Gebote stehenden 
amtlichen irichten theilte er eine Reihe von 
Fällen mitwo die Haupttbilnehmer von Ver- 
schwörungi Polizeiagenten waren, welche die- 
selben entvder überhaupt eät angestiftet hatten 
oder doch xh ihrer Entdekung ihr Möglich- 
stes thatei um zur Wei^rentwickelung der 
Sache zu bzen, um sich unn schliesslich als 
Entdecker, Belastungszeuge! und Gesellschafts- 
retter zu epuppen. Weite spielen in diesen 
Aufzeichnui'en noch die im Dienste der Geheim- 
polizei arltenden Pressleue eine Rolle. So 
gesteht HrAndrieux u. A. offen zu, dass das 
Anfangs d 80er Jahre in Paris erschienene 
anarchistisci Blatt ,,La Revcutioii sociale" von 
der Polizei ibst gegründet u d unterhalten war. 
Das genanß Blatt machte )s sich zur Haupt- 
aufgabe, if die Sozialistet im Schlafrock zu 
schimpfen,iden nicht zu Git und Dolch schwö- 
renden Vofefreund als ^Jeräther" zu erklären 
und insbesdere die gegen ih albernesGeschwätz 
tauben deuchen Arbeitervetreter zum Tode zu 
verurtheih Der Zweck deser Haltung war 
nach Andrjx' eigener Anga)e, erregbaren Leu- 
ten das Gern zu erhitzen uid sie zu Kundge- 
bungen inVort und Schrit zu bringen, um 
dadurch diunruhigen Köpf( kennen zu lernen. 
Eine ähnlie Enthüllung, wie die über das 
g-enannte iarchistenblatt, it nun letztbin in- 
folge eines'rivatstreites zwBchen zwei Pariser 
2eitung;srai»eru erfolgt. Ais dem genannten 

Grunde hatte ein Zweikampf zwischen dem Her- 
ausgeber des ,,Gaulois" und Drumont, Mitarbei- 
ter am hochultramontanen Monde" stattgefun- 
den. Letztgenannter legitimistisch-ultramontan- 
judenhetzerische Ehrenmann war unter dem 
Kaiserreich der Redakteur des „Inflexible", eines 
schmutzigen und höchst aufreizenden Blattes gewe- 
sen, das, wie man später aus den Tuilerienpa- 
pieren feststellte, von der Geheimpolizei heraus- 
gegeben wurde, um Verschwörungen zu fabrizi- 
ren 

— In Saint Cesaire bei Nimes in Frankreich 
ist am zweiten Osterfeiertag das Gerüst für die 
Zuschauer in der Arena für die Stiergefechte 
eingestürzt. Bis jetzt hat man 25theils schwer, 
theils leicht verwundete Personen aus den Trüm- 
mern hervorgezogen. 

— Die Wittwe des bekannten spanischen Mar- 
schalls Prim ist in Paris wahnsinnig geworden. 
Es ist als ob keine der Personen, welche an 
dem unseligen Feldzug nach Mexico betheiligt 
waren, ungestraft davon kommen sollte. Kaiser 
Max wurde erschossen, seine Gemahlin Char- 
lotte wurde wahnsinnig. Bazaine lebt geächtet 
in Spanien, Napoleon III. starb entthront und 
General Prim kam in Folge eines Attentats im 
Jahr 1870 um. 

Spanien. 
— Aus Spanien wird dem „Standard" ge- 

meldet, dass das Ministerium beabsichtigt, alle 
im Jahre 1887 ablaufenden Handels-Verträge, 
wozu auch der mit Deutschland abgeschlossene 
gehört, zu erneuern und zwar unter starker Er- 
mässigung der Zölle. 

Portugal. 
— In der Kirche de Gavernäes, wenige Kilo- 

meter von Vizeu entfernt, fand am 2. v. M. eine 
grosse Festlichkeit statt und die Kirche war ge- 
drängt voll Menschen, als plötzlich der Chor, 
auf lern sich die Musiker und mehrere andere 
Personen befanden, zusammenstürzte. Viele Per- 
sonen wurden mehr oder minder gefährlich ver- 
letzt, und das Unglück wäre viel schlimmer 
gewesen, wenn nicht mehrere Beichtstühle unter 
dem Chor gestanden hätten, welche die Last der 
Balken und Bretter aufgehalten liaben. 

Nordamerika. 
— Diese Amerikaner sind doch eigentlich recht 

niederträchtige Kerle. Unter keinen Umständen 
wollen sie dazu beitragen, aus Hans Most, die- 
sem wortgewaltigen Allerweltsverungenirer, einen 
Märtyrer zu machen. So berichtet jetzt die 
(Jndép. B.", dass am 29. April Most wegen Auf- 
reizung zu Gewalttbätigkeiten verhaftet wurde, 
die Grand Jury die Bestätigung der Verhaftung 
aber ablehnte, da dieselbe — wie die Jury er- 
klärte — nur die Wirkung haben würde, ans 
diesem sozialistischen Schriftsteller einen Mär- 
tyrer zu machen. 

— In Castle Garden zu New-York kamen auf 
einem englischen Dampfer eine Anzahl schotti- 
scher Spinnerinnen an, welche in der Fabrik- 
stadt Dundee von einem amerikanischen Agenten 
engagiert waren und nach Paterson in New- 
Yersey in eine dort befindliche Spinnerei gebracht 
werden sollen. Die Fabrikbesitzer hatten die 
Reisekosten (26 Doli, h Person) vorgeschossen, 
wogegen die Spinnerinnen sich verpflichtet hat- 
ten, dieselben im Betrage von einem Dollar per 
Woche wieder zurück zu bezahlen. Der Ein- 
wanderungskommissar erblickte bei diesen Ab- 
machungen eine Verletzung der Kongressakte 
gegen Einführung von Kontrakt - Arbeitern und 
erklärte, die Mädchen wieder nach Schottland 
zurück zu schicken, wenn die Besitzer der Fa- 
brik nicht Garantie leisten, dass den Mädchen 
ein wöchentlicher Lohn von 5 Dollars gesichert 
sei. Die Fabrikanten leisteten diese Garantie 
und so konnten die Mädchen nach Paterson wei- 
ter reisen. Dieser Vorfall zeigt, dass die ame- 
rikanischen Behörden entschlossen sind, der von 
Agenten amerikanischer Arbeitgeber betriebenen 
Ausbeutung der Unwissenheit nicht - amerikani- 
scher Arbeiter energisch entgegnen zu treten. 

IC ärstage dia 

(Fortsetzung.) 

Während diese Vorbereitungen von Seiten des 
Volkes getroffen wurden, war man auch auf dem 
königlichen Schloss nicht unthätig. Verstärkung 
von Truppen wurde aus den benachbarten Orten 
requirirt. Die noch in den Kasernen befind- 
lichen Truppen wurden auf dem Schlossplatz 
und unter den Linden zusammengezogen. Zwar 
wurden noch mehrere Friedensversuche gemacht, 
welche aber alle erfolglos blieben. Polizeiprä- 
sident Minutoli, der populärste Beamte Berlins, 
sammelte eine Anzahl angesehener Bürger um 
sich und begab sich mit grosser Gefahr durch 
die Truppen auf's Schloss, um vom König Zu- 
rückziehen der Truppen und damit Einstellen 
des Blutvergiessens zu verlangen. Umsonst war 
dieser, wie ein anderer Versuch angesehener 
Männer. Der Prinz von Preussen der jetzige 
Kaiser, erwiderte die authentisch erwiesenen 
Worte: „Ich werde das Militär keinen Zoll 
breit zurückziehen, eher will ich mein Fürsten- 
blut verspritzen." 

So begann denn nach 3 Uhr der mörderische 
Kampf und zwar ganz in der Nähe des könig- 
lichen Schlosses. Noch wurde von Seite der im 
Schloss um den König Versammelten eine lächer- 
liche Friedensdemonstration versucht. Von zwei 
bürgerlicli Gekleideten wurde an einer hohen 
Stange ein aufgespanntes Stück Weissleinwand 
herausgetragen, auf dem mit grossen schwarzen 
Buchstaben geschrieben stand : „Ein Missver- 
ständniss. Der König will das Beste." Ein 
Stadtvorgesetzter ging voraus und rief: „Der 
König lebe hoch I" Die Kundgebung fand gar 
keine Beachtung. 

Schon heulten die Sturmglocken, schon erho- 
ben sich überall Barrikaden mit der rothen oder 
schwarz-roth-goldenen Fahne. 

Der Kampf begann gewöhnlich mit der Ueber- 
rumpelung einzelner Wachposten, denen die Ge- 
wehre und Munition abgenommen wurden. Die 
Soldaten drangen vom Schlossplatz aus gegen 
die durch eine Menge Barrikaden befestigte Kö- 
nigsstrasse vor. Artillerie wurde aufgefahren 
und mit Artilleriefeuer wurde die Strasse gesäu- 
bert. Da.s Volk seinerseits stürmte Wachen und 
Posten und eroberte sich Waffen, so das Wacht- 
gebäude des neuen Marktes, aus dem die Solda- 
ten vertrieben wurden. In wenigen Minuten 
waren Waffen und Munition in grosser Menge 
unter das Volk veriheilt. In Zeit von etwa 3 Stun ■ 
den war die ganze grosse Stadt bis in die ent- 
ferntesten Quartiere in meisterhaften Vertheidi- 
gungsznstand versetzt. Die Stadtschützengilde 
mit guten Gewehren hatte sich der Revolution 
angeschlossen ; dazu kamen die erbeuteten Ge- 
wehre, so dass die Barrikaden nicht nur mit den 
in den Häusern aufgethürmten Pflastersteinen, 
sondern auch mit Gewehren vertheidigt werden 
konnten. Der Kampf dauerte von 4 '/s Uhr 
Abends bis 5 Uhr Morgens. Um die Zeit von 
10 bis 12 Uhr erreichte er die höchste Wuth. 
Gewehrsalven, Kanonendonner, weit durch die 
dunkle Nacht klingendes Hurrah-Geschrei hin- 
ter den Barrikaden, wenn ein Angriff wieder 
abgewiesen wurde, das beständige Geheul der 
Sturmglocken machten auf alle einen betäuben- 
den Eindruck. Jede ruhige Besinnung wich der 
grässlichen Aufregung. 

Plötzlich stiegen gegen das Stadtviertel der 
Friedrichsstadt zu Feuersäulen auf. Ob dies 
Beispiel oder der von Mund zu Mund gehende 
Grund, den andern Stadtvierteln müsse ein Zei- 
chen gegeben werden, dass bei uns die Revolu- 
tion Meister sei, Veranlassung war: plötzlich 
verbreitete sich allgemein der Ruf: „Zünden 
wir die königliche Erzgiesserei an 1" Kaum aus- 
gesproclien, wurde die That vollführt. Bald 
brannte es lichterloh und die «wirbelnden Feuer- 
säulen fachten wirklich in den andern Stadt- 
theilen den Muth und die Kampfeslust von neuem 
an, wie uns später mitgetheilt wurde. Als die 
im Hofe aufgestellten Figuren nach und nach 
schmolzen und dann zusammenstürzten, wurde 
ieder Fall mit einen donnernden Hailoh 1 empfan- 
'gen. 

Dieses Zwischenspiel dauerte jedoch nicht lange. 
Salven und Kleingewehrfeuer am Ende der Strasse 
kündeten den Angriff auf unsere Barrikaden an. 
Alles eilte auf seine Posten. Die Eineu an die 
Schiesslöcher der Barrikaden, die Andern in die 
anstossenden Häuser, in die Zimmer und auf die 
Dächer, um von dort her das Stein werfen zu be- 
ginnen. Die Spreebrücke, welche die Louisen- 
strasse mit den Linden verbindet, war aufgezo- 
gen und versperrt worden. Der Angriff auf die 
Brücke hatte begonnen. 

Lange wurde sie nicht genommen, bis Solda- 
ten weiter unten über die Spree setzten und dem 
Ufer entlang heranrückten. Die Soldaten wur- 
den zuerst längst den Häusern zu beiden Seiten 
vorgeschoben, wobei sie die Häuser rechts und 
links beschossen. Dann wurde der Angriff auf 
die Barrikade gemacht. Drei Barrikaden waren 
nach längerem Widerstand genommen, als das 
Feuer aus uns unbekannten Gründen eingestellt 
wurde. 

Zu den am tapfersten vertheidigten Barrikaden 
gehörte die am sogenannten Köllner Rathshaus. 
Ihr Erbauer, Mechaniker Sigrist, leitete auch 
die Vertheidigung. Ein Augenzeuge, der von 
seiner Wohnung die Vertheidigung mit ansah, 
schrieb darüber Folgendes: 

„Es dunkelte. An der Barrikade sah man 
Lichter funkeln, auch rothe Bivouaksflammen 
fingen an zu leuchten. Da fielen, etwa um 7 Uhr, 
die ersten Schüsse. Bald darauf rückte die In- 
fanterie in breiten Zügen an, theilte sich und 
fiel zu beiden Seiten der Stasse ab, auf dem 
Bürgersteige an den Häusern vorgeiiend. Alle 
Hausthüren waren geschlossen, die Häuser der 
Strasse nach dem Köllner Fischmarkt zu erleuch- 
tet. Nun hörten wir Pelotonfeuer, dann anhal- 
tendes Schiessen. Nachdem dasselbe eine gute 
Viertelstunde angehalten, kehrten die Truppen 
vereinzelt zurück. Es wurden Verwundete ge- 
führt, Gefangene fortgeschleppt. Genommen 
war die Barrikade nicht, doch hatte man ver- 
schiedene Häuser, aus denen geschossen worden, 
erstürmt und dort die Gefangenen gemacht. 
Nach kurzer Frist wieder Schüsse von der Barri- 
kade her und sofort erneuter Angriff durch die 
Truppen. Gegen 9 Ulir, nachdem der Kampf 
etwa dreimal begonnen und wieder aufgehört 
hatte, ertönten die Strassen plötzlich vom ras- 
selnden Dröhnen der Kanonen. Die Infanterie 
hatte sich nach beiden Seiten geöffnet und wir 
sahen Geschütze auffahren, die zwei Häuser 
vor dem meinigen Halt machten und abprotzten. 
Die Geschütze krachten, die Fenster zitterten. 
Die Artillerie protzte auf, ging zurück, die In- 
fanterie abermals vor. Es erneuerte sich alles 
schon Vorhergegangene und so wiederholte sich, 
ohne dass irgend ein erheblich abweichender 
Moment, irdend eine Krisis sichtbar gewordeii 
wäre, der entscheidungslose Kampf vier oder 
fünf Mal. Die Artillerie rückte immer näher 
und ihre Kugelsendungen wechselten mit dem 
Peloton- und Einzelfeuer der widerholt angrei- 
fenden Infanterie. Von Zeit zu Zeit hörten wir 
das Brausen eines wilden Männergeschrei's von 
der Barrikade her ; doch es war weder das Zei- 
chen eines Sieges noch das einer Niederlage. 
Bis nach 1 Uhr in der Nacht dauerten diese 
Kämpfe. Dann wurde es still." 

(Fortsetzung folgt.) 

Zessin Helena, Tochter des Grafen von Paris, ver- 
heirathen. 

— 7. Juni. Prinz Jeronymo Bonaparte richtete 
einen Brief an die Deputirtenkammer, worin 
er gegen die Massregel der Ausweisung, soweit 
sie sich eventuell auf seine Person bezieht, pro- 
testirt. 

Rom, 5. Jimi. In Venedig sind in den letz- 
ten 24 Stunden 21 Cholerakranke gestorben. 

liissabon, 5. Juni. Ziemlich ernste Tum- 
multe, veranlasst von Artilleristen und Civilisten 
wegen alter Gehässigkeit, haben hier stattge- 
funden. Die Behörde verhaftete die Haupträdels- 
führer und stellte die Ruhe wieder her. 

Catania, 6. Juni. Die Eruptionen des Aetna 
haben fast ganz aufgehört. 

Mailrid, 6. Juni. Die spanischen Behörden 
an der französ. Grenze melden, dass sie den Ver- 
dacht hegen, der Prätentent D. Carlos von Bour- 
bon halte sich in dortiger Gegend auf. 

Der spanische Minister in Paris erhielt von 
seiner Regierung die Weisung, er möge die fran- 
zösische Regierung bitten, absolute Neutralität 
zu bewahren und auf ihrem Territorium keinerlei 
politische Akte des genannten Thronprätendenten 
zu dulden. 

Hadrid, 8. Juni. Die Königin D. Christina 
hat vom Papst die goldene Rose erhalten. 

— 8. Juni. Die Eruptionen des Aetna haben 
gänzlich aufgehört. 

Wien, 8. Juni. Die Geschwader der Gross- 
mächte haben die Blokade der griechischen Hä- 
fen aufgehoben. 

liondon, 8. Juni. Nach einer langen und 
hitzigen Diskussion hat die Kammer der Gemei- 
nen die Gladstone'sche Reformbill, der zufolge 
Irland eine politische Sebstständigkeit bewilligt 
werden sollte, mit 341 gegen 311 Stimmen ver- 
worfen. 

Rom, 8. Juni. In den letzten 24 Stunden 
sind in Venedig 13 Cholerakranke gestorben. 

Kaflee. San tos, 5. Juni. 
Die Preise während vergangener Woche regu- 

lirten zwischen 3S800—3$900 für superior. 
Die Geschäftsabschlüsse waren nur geringe, 

well es keine Käufer zu diesen Preisen hatte 
und die meisten Besitzer ^JSOOO verlangten. 

8. Juni. 
Verkauft wurden 7000 Sack. 

Zufuhr-heute 
,, seit l. d. M. 

Ausfuhr do. 
Verkäufe do. 
Vorrath 1. Hand 

2. 

2,448 Sack. 
13,332 „ 
18,844 „ 
26,000 „ 

220,000 „ 
(zum Verschiffen) 24,000 

Die Pauta semanal der Alfandega und 
Mesa de Rendas, vom 7. —12. Juni ist folgende; 

Café bom 345 rs. pr. Kilo 
Café escolha 225 rs. ,, 

460 rs. ,, Algodão 

Hafenverkcld* ín Ílanlo,<9. 
Erwartete Dampfer : 

B. Kemeny, vou Triest, d. 10. 
Rio de Janeiro, von Rio, d. 12. 

Abgehende Dampfer : 
Berlin, nach Bremen, d. 10. 
Valparaiso, nach Hamburg, d. 10. 
Ville de Maceió, nach Havre, d. 10. 
Rio de Janeiro, am 12. d., Nachm.3Ulir, nach; 

Cananéa, Iguape, Paranaguá , Antonina, 
São Francisco, Itajahy, Desterro, Rio Grande, 
Montevidéo. 

Wechsclcoiirs am 8. Juni. 
London (Bank) 90 Tg. Sl'/s »l- 
Paris do. 441—442 rs. 
Hamburg do. 546 rs. 
New-iork (Sicht) p. D. 23340 
I Pfd. Sterl. 118290 

Paris, 5. Juni. Die Journale melden, der 
Sohn des Königs Hnmbert von Italien, Kron- 
prinz Victor Emanuel, werde sich mit der Prin- 

Freitag den H. Juni, Abends 8'/, Uhr 
Anf allgemeines Verlangen 

Grosses und letztes GONGERT 

veranstaltet von den Violinisten 

Johannes Wolff 
Violonsolo JJ. MM. des Königs und der Königin 

der Niederlande, 

firgintu und Ulaihilde ^tnag, 
I. Preis des Conservatoriums zu Paris, 

PROGRAMM; 
L Theil. 

1) Sonate n. 5 . . . . . Beethoven. 
Virginia Sinay und Job. Wolff 

Mathilde Sinay . Mendelssohn. 

3) Fdntaisie sur la Traviata . Alard. 
Virginia Sinay. 

4) a. Melodie í., ,i , q. . Rubinstein. 
^ h. Mazurka\^-'''^''^'^^^'''^y . Godard. 

5) a. Eléqie . . • Í t i nr lo? Ernst, 
b. Dança da bruxa j ° ° Ries. 

IL Theil. 
6) Sonate Mozart. 

Mathilde u. Virginia Sinay. 
7) Airs Busses, Johannes Wolff . Wieniawski. 
8) a. Berceuse Chopin. 

b. Polka à la reine . . . Raff. 
Mathilde Sinay. 

9) Fantaisie, Caprice . . . Vieuxtemps. 
Virginia Sinay. 

Rillets sind zu haben in der Loja der Herren 
Fischer, Fernandes Ct Co. (Casa Garraux) 
und Ijei Herrn II. Levy, Rna da Imperatriz, 



4 GermaDÍa 

Ausserordentliche Generalversammlung 
iSonnabend den 1.3. Juni, Abends 7 Uhr, 

im Hotel Albion. 
Traktandum : Besprechung: der am 9. Juli ab- 

zuhaltenden 500jährigen Sempach- 
Feier. 

Zu zahlreichem Besuche ladet ein 
Der Sekretär : D. H. Ullmann. 

São Paulo, den 8. Juni 1886. 

SALON ABRAHAM 
Sonntag den 13. Juni 

Grosser Pfingst-Ball 

wozu freundlichst einladet 
Fritz Abraham, Rua da Böa Vista 44. 

iSonnabenil den IS. Juni Í.88G 

Theatralisch-musikalische 

mit áaraufpgettta 

PROGRitmi: ^ 
1. Potpourri aus Donna Juanita" von Fr. v. Suppé, für das 

Pianoforte zu 4 Händen von G. W. Marks. 

Unseren werthen Geschäftsfreunden zur gefl. 
Kenntnissnahme, dass die in Slanta Rita 

do Passa Quatro bisher in Sociedade be- 
triebene 

Schlosserei, Schmiede & Wagenbau-Ânstalt 
sowie auch die gleichzeitig betriebene Bier- und 
Likör-Fabrik »von E. Richter & Stauch ihre Firma 
wechselt, indem der Socio Stauch austritt und 
E. Richter für alle bis zum 22. Mai d. J. ge- 
schäftlich geschlossenen Verträge haftbar ist, 
resp. Activa und Passiva übernimmt und das 
gesammte Geschäft auf eigene Rechnung weiter- 
führt. 

Santa Rita do Passa Quatro, 22. Mai 1886. 
E. Richter <i: §)tauch. 

Die aur der i88Ser Ausstellung in S. Paulo mit der 

zweiten Medaille prlimiirte 

Sehlosserei, 

Schmiede und Wagenbau-Anstalt 

von ERNESTO RICHTE 
in 

%\h il0 
ampfiehlt ihre Erzeugnisse dem Tit. Publikum : 
FogSes econoniicas, durchaus von Schmiede- 

Eisen, p r ä m i i r t; 
eiserne Brücken, Häuser, Treppen, Thore, Gitter, 
Kassenschränke, Blitzableiter, Wasserräder, als 
auch eiserne Kessel für Brauereien u. Siedereien; 

liefert : 
vierrädrige Wagen diverser Modelle, zweirädrige 
Ochsenwagen zum Kippen (Spezialität für Kaffee- 
Ernte), sowie kleine Karossen diverser Systeme, 
billig und garantirt; 

übernimmt 
die Besorgung und Aufstellung div. Maschinen, 
Mühlen, Sägen, Brauereien, Ziegelpressen, Pum- 
pen und Wasserleitungen, Zucker-Walzen, etc.; 
sowie auch Reparaturen dieser Art, bestens aus- 
geführt, zu massigen Preisen. 

Yerheirathung. 
Francisco IIIaczkowsk.i 

und 
D. Augusta Ilaria Stiachfleth 

beabsichtigen, sich am 24. Juni zu verheirathen 
und machen solches hiermit bekannt, in Gemäss- 
heit der gesetzlichen Vorschriften. 

J u n d i a h y , den 30. Mai 1886. 

I liiSSfli» 1 
§ Zum Anfertigen von S 

I Damen- und Kinder-Hüten f 
S sowie Umformen und Aufputzen derselben 8 
S empfiehlt sich unter Zusicherung moderner | 
I Arbeit und prompter Bedienung | 

? Emilie êáger, Rua dos Bambus 19. § 

2. „0, du lieher Augustin!" 
Schwank mit Gesang in 1 Akt 

nach einer Humoreske von A. R. Puck für die Bühne eingerichtet 
von Otto Gladosch. 

Personen: 
Bolle, Waldhornist, ein Berliner. 
Siemchen, Klarinettist, ein Dresdner. 
Gungl, Violinist, ein Wiener. 

Ort: Wirthshaus in den böhmischen Wäldern. 

Augustin, Gastwirth. 
Jette, seine Frau. 

3. Sanssouci", Concort-Polii.a für das Piano zu 4 Händen von J. Ascher. 

„Der erste Schritt zur Praxis" 

"Lustspiel mit Gesang in 1 Akt nebst einem 
Vorspiel: 

„Ein krenzfideler Herren-Abend" 

nach einer Erzählung des ^^Lahrer Hinkenden" frei bearbeitet 
von Otto Gladosch. 

Personen : 
Riemer, Schuhmachermeister. 
Fips. Schneidermeister. 
Christian, Bursche bei Müller. 
Lies'chen, Wirthschafterin bei Stein. 

Dr. Stein, Rechtsanwalt und Notar, ein\ 
Badenser. J ehemalige 

Müller, Leutnant bei den Kürassieren, I 
ein Potsdamer. / „ 

Götze, Maler, ein Holsteiner. I 
Wille, Gutsbesitzer, ein Schweizer. | denten. 
Sommer, Dr. med., ein Rheinländer./ 

Ort: Zimmer des Rechtsanwalt Dr. Stein zu N. am Rhein. 
Zeit: Der Sommer des Jahres 1871. 

Zwischen Vor- und Lustspiel : 
5? ,,Paui und Virginie", Walzer für das Pianoforte zu 4 Händen von Streabbog. 

6. Tanzkränzehen. 

Anfang : Punkt 8'/, Uhr. 
Im Auftrage : Carl Weltmann, l. Secretär. 

Einweihungs-Fest 

der 

den ao. junx"! ±sse 

Grosses 

CASA DO LEÃO 
Rua de SI. Bento H'. dl. 

In den unteren Räumlichkeiten der grossen Offizin 
«liA iSAISOM» 

wird, um zu liquidiren, iSchuhwerk. zu sehr 
billigen Preisen verkauft. 

José Martins Pontes. 

Empfehlung. 

Mit dem letzten Dampfer empfing eine neue 
Sendung in Handschuhen, bunten Sfa*üm- 
pfen und SItickereien in farbigen Mustern 
(tiras bordadas) und andere Sachen mehr, welche 
sehr preiswürdig empfehle. 

j0ÍlH««a ^UerbaCÍT, Rua Aurora 27. 

Gesucht 

wird ein tüchtiger, zuverlässiger QaIittiÍa/^] 
welcher salbständig arbeiten kann, 
auf Wagenbau. Näheres zu erfragen in der Ex- 
pedition d. Bit. 

Einige tüchtige Zimmerleute 

finden dauernde Beschäftigung bei 
Joh. Willhöft, ßua Guajanazes 56. 

PROGRAMM: 
Von 8—10 Uhr : Probeschiessen. ^ 

,, 10—11 ,, Allgemeines Frühstück. 
,, 11—5 ,, Preisschiessen nach dem Vogel. 
,, 5—6 ,, Grosse Tafel und gesellige Unterhaltung. 

Um 6 Uhr : Abbrennen eines hübschen Feuerwerks. 
,, 7 ,, Rückfahrt mit Extra-Bonds. 

Die auszuschiessenden 12 Prämien, welche im Damenzimmer des Schützenhauses ausgestellt 
sein werden, repräsentiren einen Wertli von ca. 4—500S5000. 

Für die Unterhaltung der Familien werden diverse Spiele aufgestellt, unter anderem : 

m ^áttkitstand mit |riimiín^ífói|Sôi|n |ür Jamen, OJarmtíJBeí fiir etc. tU. 

Ein hestrenommirtes Musik-Corps 
auch eventuell zum Tanz aufspielen. 

Diejenigen Schützen, welche sich am Preisschiessen betheiligen, müssen sich bis zum Frei- 
tag den 1.8. Juni Abends beim Schriftführer, Herrn C. Weltmann, Rua !9. Oento 1:9, 
einschreiben lassen, und beträgt die Einschreibegebühr für Mitglieder 5S000 und für Nichtmit- 
glieder lOWOO. Die Reihenfolge der Schützen beim Preisschiessen wird durch das Loos bestimmt. 
Gewehre mit über 10 Mm. Caliber sind nicht zulässig. 

Wird ein Theil ausser der Reihe geschossen, so fällt die darauf ruhende Prämie der Vereins- 
kasse zu. 

Es steht den Mitgliedern frei. Fremde einzuführen, wozu Karten beim Kassirer, Herrn C. 
iSchorcht jun., Rua da Imperatriz 53, abzuholen sind. 

Der Vorstand. 

RUA DE S. BENTO N5I. 
In den unteren Räumlichkeiten dergron Offizin 

((L.A iSAISOM» 
grosses Lager von Lieder, iSohlen, äparirter 
scliwarzer und farbiger S^chaffelle, id andrer 
Sorten präparirter Häute, €apacb, Tep- 
piche, Reise-ilrtikel und Artil für die 
Schuhmacherei , alles zu detwilligsten 
Preisen. 

José Martil Pontes. 

GESUCHT 

wird ein gutes tücges Mäd- 
chen zum Helfen irer Küche. 

Rua General Osoi N. 17. 

Dr. MATHIAS LEI 

pract. Arzt, Operateur und Augirzt, 
besonders erfahren und geübt bei Inder- 
krankheiten, hat seine Wohng und 
Consultoriura Rua do OuvidoiM. 18. 

Sprechstunden von Morgens l(j-12 Uhr 
und von 3—5 Uhr Nachmittags. 

Für Unbemittelte gratis 

Gasthau s 

zum 

deutschen 

Bichs 

\\ er 

A. IST T OS 
1. a r g o 11 de J u n h o r. 18. 

(früher Robert Mártir 
Unterzeichnete empfiehlt ihren arelirlichen 

Landsleuten, hier wie auswärts, ih Gast- und 
Speisewirthschaft. Bequeme und fnndlich ein- 
gerichtete Zimmer für die Reise:en. Gute 
Küche. Verschiedeie Getränke. 

Pensionisten wer&n zu sehr mästen Preisen 
angenommen. 

Lisetü Datz. 

GESUCHT 

bei gutem Lohiein tüchti- 
ges Oienstmachen, das 
koclien und ptten kann. 

Zu erfragen bei João Arbenz, Rua dcBambús 72. 

Norddeutsche' Lloyd vorBremen. 

Abfahrten 'bn S A N T 0 Stach 
Rio de «ianeiroç 

Rahia, , 
Ii.ssabon, 

Antwepen und 
Bremen 

Der Postdampfer 

Ist eingetrofi'en un geht am IC Juni nach 
obi-en Häfen. 

Arzt und Wärtein befinden sie an Bord. 
Fiir Passagen etc wende man sich an die 

Agenten i., ^-.n.os ^ 

Riia de José ]cardo 2. 
In SÄO PAUIjh— Rua Dirita 1%'. 13. 

• • 

Reichhaltiges Sortiment 

zu Preisen von 10$ bis 70$ 

in dem grossartigen 

H6rr6n und Kindsr Spezial-Magazin im Ueberzieher 

iii iSâ®lLl 

RUA DIREITA 37 & 39. 

Kaiserlich Dentscb' Post. 

Der Postdampfer 

VAIPARAISO 
Ka]; von Holten 

geht am 10. Juni iber Rio, Bahiaind Lissabon 
nach UA 11 RUR 4 

Der Postdampfer 

Ka). Hauschild 
geht am 17. Juni iber Rio, Bahiaind Lissabon 

nach n A Ml R U R . 

Der Postdampfer 

BUEÍOS-AYRE 
Ka. Mahlmann 

geht am 24. Juni iber Rio, Bahiand Lissabon 
nach n A 11 R IJ R 

Weitere Auskunt ertheilen die genteu 

EDWÂR) JOHNSTOK& C. 
Rua de Smto Antonio 42SAN'10S. 

Druck und Verlag you G. 'ebitz. 


